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ZwischenBeharrenund
AufbruchzuneuenUfern
Daniel deRoulets brisanter Roman«Staatsräson»
führt uns die Schweiz der späten 70er-Jahre vor Augen.

Im Frühling 2020 erteilt das Bundes-
amt fürKulturdemSpielfilmdesRegis-
seurs Werner Schweizer über den Fall
FlükigereineAbsage.OhnedieSubven-
tion inMillionenhöhe istdasProjekt ge-
storben.DemDrehbuch liegtdieunver-
öffentlichteErzählung«L’Oiselier»von
DanieldeRoulet zugrunde,unddieAb-
lehnungerfolgt,weil die Story sich zwi-
schen Polit-Thriller und historischem
Drama verliere und die Hinzunahme
der Figur Niklaus Meienberg zu fal-
schen Schlüssen verleiten könne. Im
Frühling 2021 erscheint «L’Oiselier»
imVerlagLaBaconnièrealsRomanund
wirbelt in der Romandie schön viel
Staub auf, denn ausgerechnet die Mo-
mente, die zurAblehnungdesFilmpro-
jekts geführt haben – die brillant ge-
nutzte, zu Spekulationen animierende
Diskrepanz zwischen dokumentari-
scher Realität und kriminalistischer
FiktionunddieVerwendungdesEnfant
terrible Meienberg als Romanfigur –,
verleihen der Geschichte, die unter
dem Titel «Staatsraison» inzwischen
auf Deutsch vorliegt, Verve und litera-
rischesGewicht.

Wir schreibendas Jahr 1977,undder
«Ermittler», wie de RouletMeienberg
nennt, turtelt anderPariserRueDuval
mit seinerFreundinFlavia aliasUrsula,
Tochter vonBundesratKurtFurgler, im
Bett herum, als er vom «Stern» den
Auftrag erhält, über den Schweizer
Staatsbesuch des deutschen Bundes-
präsidenten Scheel zu recherchieren.
Weit interessanter aber erscheint ihm
die ihm von einem befreundeten Dip-
lomatenzugetrageneMeldungüberdie
Auffindung der zerstückelten Leiche
des Schweizer Offiziers Flükiger in
einemWaldbeiBelfort.Erwittert einen
brisanten Stoff, fährt, die Bundesrats-
tochter aufdemSozius,mitdemBMW-
Motorrad zum Schauplatz und taucht
in der Folge überall da auf, wo in der
Vorphase der Abstimmung über die
GründungdesKantons JuraVorfälle zu
entdecken sind, die in einem Zusam-
menhang damit stehen könnten.

DerVolksentscheid ist vonBundes-
ratFurgler indieWegegeleitetworden.
In l’Oiselier bei Pruntrut wird die Lei-
che des Berner Polizisten Heusler ent-
deckt, der imFall Flükiger ermittelt hat,
bei Pouilly-en-Auxois findet man
Amez, denWirt des Hôtel de l’Aigle in
Grandfontaine, tot auf, und jedes Mal
vermutet der rasende Ermittler einen
ZusammenhangmitdemJura-Konflikt
und den Béliers, während Furgler stur
und unbelehrbar auf der These Selbst-
mord oder Unfall besteht. Denn wür-
dendiemysteriösenTodesfälle aufdas
Konto der Jura-Terroristen gehen,
könnte seinmühsamerrungenerKom-
promiss mit den gemässigten Juras-

siern, der ihnennicht den ganzen Jura,
sondern nur einen Halbkanton zubil-
ligt, während der Rest bei Bern bleibt,
an derUrne Schiffbruch erleiden.

Die These ist kühn, die de Roulet
denfiktivenMeienbergaustüfteln lässt,
undwennseinRomanauchkeinezwin-
gendenBeweisedafürbeibringenkann
und der wilde Ermittler am Ende vor
derMacht desMagistraten kapituliert,
enthält sie allein schonalsRoman-Fan-
tasie genug Sprengstoff, umauch noch
44 Jahre später und angesichts eines
nach wie vor nicht restlos gelösten Ju-
ra-Konflikts zu irritieren.

FurglerundMeienberg
alsGegensatzpaar
«Staatsräson» ist abernichtderbrisan-
ten politischen Spekulation und auch
nichtder inder apologetischenDarstel-
lung der Béliers zum Ausdruck kom-
menden anarchistischen Tendenz we-
genbemerkenswert. Seine literarische
Bravour liegt in der ausgeklügeltenArt
und Weise, wie es de Roulet gelingt,
eine Epoche in für sie charakteristi-
schen Figuren zu erhellen. Sein Kurt
Furgler steht für ein in der Tradition
festgefahrenesLand, beiwelchemden
Krisensymptomen gegenüber die Lo-
sung «Bitte weitergehen, hier gibt es
nichts zu sehen»gilt,währendmansich
in der Überzeugung zurücklehnen
kann,«dassdie landschaftlicheVielfalt
der Schweizunsoffenbart, dassder lie-
be Gott sich ihre Struktur als Staaten-
bund erdacht hat».

Der ruhelose, von einer fast krank-
haften Sucht nach Wahrheit, Gerech-
tigkeit und Entlarvung der Mächtigen
getriebene Meienberg verkörpert da-
gegenAufbruchundRelativierungaller
Werte. Mal vergleicht er sich mit Karl
Stauffer-Bern, dem Liebhaber der
Schwiegertochter von Bundesrat Emil
Welti im 19. Jahrhundert, mal mit Fa-
briziodelDongo,demkühnen Jüngling
aus Stendhals «Kartause von Parma»,
der sich in die Tochter seines Kerker-
meisters verliebt. Er weiss, dass beide
gescheitert sind,und lässt sichdennoch
nicht davon abbringen, Journalismus
als «die Kunst, jene zu Wort kommen
zu lassen, die von den Mächtigen ver-
gessenwerden», zu treiben.Er gibt nie
auf, weil er überzeugt ist, «dass jede
Wahrheit ansLichtwill». In seinemra-
dikalen Streben sieht er sich aber nicht
nur als Gegner, sondern auch als Geis-
tesverwandten von Furgler: «Mir im-
poniert einTyp, derweiss,was erwill –
ein neuer Kantonmuss her – Punkt.»

Charles Linsmayer

Daniel de Roulet: «Staatsräson».
Roman. (Limmat-Verlag) 112 S.

Daniel de Roulets Roman hat in der Romandie ganz viel Staub
aufgewirbelt. Bild: zVg

Vierzig Jahre langnarrtenderdeut-
scheMalerWolfgangBeltracchi, 70,
und seine Frau Helene, 69, die
Kunstwelt. Er, SohneinesRestaura-
tors, malte, und sie verkaufte, mit
abenteuerlichen «Beweisen», es
handle sich um echte Kunst, Aber-
hunderteBilder imStil – undmitder
Signatur – grosserMeister.

Picassos, Werke von Georges
Braque und vonMaxErnst wurden
so inden internationalenhochprei-
sigenKunstmarkt eingeschleust.

Umdie Bilder glaubhaft zuma-
chen, erfanden die beiden einen
Grossvater namens Werner Jäger,
einen Kunstsammler und Kunst-
kenner. Aus dessen «Nachlass»
stammtendieBilder, dieBeltracchi
begeistertenKennernquasi vonder
Staffelei weg verkaufte.

Die beiden verdienten Millio-
nen. Zahlreiche Zwischenhändler,
Galerien, Sammler,Auktionshäuser
verdienten allerdingsweitmehr an

derFälschergeschichteals sie. 2010
flog der Betrug auf.

Helene und Wolfgang Beltrac-
chi sasseneine 14-monatigeUnter-
suchungshaft ab und wurden an-
schliessend sechsbeziehungsweise
vier Jahre zu offenem Vollzug ver-
urteilt. Kurz nach der Haftentlas-
sungzogendiebeidennachMeggen
in die Schweiz. Hier lebt die grosse
Mehrheit der Beltracchi-Sammler,
darunter befinden sich einige sehr
berühmte Sammlerfamilien.

«Der teuersteMalerEuropas»
lebt imMeggen
In Meggen, in einem eindrück-
lichen, vierMeterhohen Jugendstil-
Tanzsaal eines ehemaligen Hotels
arbeitetderMaler an seiner zweiten
Karriere, nun unter eigenem Na-
men. Damit hat er inzwischenweit
mehrErfolg als je zuvor.Nacheige-
nenAngabenwerdendieBilder be-
reits gekauft, wenn sie noch nicht

einmal existieren. Beltracchi be-
zeichnet sich selbst als «teuersten
Maler Europas» und sagt von sich,
dass erbeimMalen 150verschiede-
ne, jede beliebige Handschrift imi-
tieren könne.

Sein neuster Coupwird von der
Kunstwelt mit Argusaugen beob-
achtet: Wolfgang Beltracchi stellt
digitale Kunstwerke her. Er inter-
pretiert das da Vinci zugeschriebe-
neBild«SalvatorMundi» inHand-
schriften von Picasso, van Gogh
oderDalí, und ermalt es in PopArt
oder Kubismus.

4608Originale sollen soentste-
hen. SinddieWerke fertig,will Bel-
tracchi sie online versteigern. Der
Clou, der einLichtwirft aufdieMo-
tive des Käufers: Die Bieter bieten
quasi blind. Erweiss nicht,welches
Bilder erwerbenwird,dasentschei-
det das Los.

DanieleMuscionico

Ein Bild von da
Vinci oder doch
vonWolfgang
Beltracchi? Im
Meggener Atelier
des Malers steht
«Salvator Mundi»
auf der Staffelei.
Bild: Alberto Venzago

«Erwärebereitgewesen,allesaufzudecken»
Vor zehn Jahrenwurde der deutsche KunstfälscherWolfgang Beltracchi enttarnt. Heute residiert er inMeggen, hatmehr Erfolg denn je und
neue Bewunderer. Jetzt bringt der Schauspieler StefanGubser das schillernde Leben desGrenzgängers auf die Bühne.
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